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lESSINER.
ALS LEHRMEISTER

Von Frau M. D.

Illustrationen von

Marcel Dornier

Einfach heisst nicht ärmlich.

In Häusern und Hütten der Tessiner
Bauern kann man Bedürfnislosigkeit
studieren. Die Wohnungen der hablichen
Bauern sind schon von grosser Einfachheit,

die der bedürftigen betritt man
nicht ohne tief beeindruckt zu sein.

Vergangenen Sommer lernte ich in
einem Dörflein des Verzascatals die
achtzigjährige Maria kennen. Sie sass auf der
steinernen Hausschwelle und spann Schafwolle.

Als mir das hutzelige Weiblein
erzählte, es hätte niemand mehr auf der

Welt, liefen ihm die Tränen über die

runzligen Backen. Nicht über Mangel

klagte es, aber dass es allein noch
übriggeblieben wäre von den Seinen. Das
Muetterli muss hinken, die Gliedersucht
plagt es im Bein. Kein Wunder, denn ein
einziger kellerartiger Raum mit
winzigem Fenster ist seine Wohn- und
Schlafstätte. Die Feuerstelle hat keinen
Rauchabzug — jetzt begreife ich die
Pechzapfen am Türrahmen. Ein Bett aus
Laubstreu, ein Schemel, ein Tisch, einige
Töpfe und ein Gebetbuch — das ist der
irdische Besitz von Maria. Aber sauber
und geflickt ist ihre Kleidung, sie trägt
Tracht.

Ich scheide nachdenklich von der
alten Maria; meine Augen beissen und
tränen vom Rauch der ITiitte — Marias
Augen scheinen dagegen gepicht zu sein.
Mir ist beim Sitzen auf den Steinen kühl
geworden — Maria ist 80 Jahre auf
Steinen gesessen — ist sie zu bedauern
oder ich?

Ich habe mir erzählen lassen, dass

ganze Dorfteile nicht die Mittel haben,
ihre Kamine so in Ordnung zu bringen,
dass der Rauch richtig abzieht, dass die
Leute unter diesem Mißstand, besonders
im Winter, zu leiden haben;
Augenentzündungen und Husten sind die Folgen.

Dieser Art des Rauchabzuges ist also

sicher nicht das Wort zu reden, und man
muss wünschen, dass Änderung geschaffen

werden könnte. Aber die bescheidene
Art des Wohnens hatte mich sehr
nachdenklich gestimmt: ist es nicht eigentlich
leichter, so einfach zu leben, als in einem
gepflegten Haushalt mit hundert
anspruchsvollen, oft so unnötigen Dingen,
-die ihren Besitzer zu ihrem Hüter und
Pfleger machen und um derentwillen er
oft noch beneidet wird? Die einfache
Lebensart ist auch schwerer zu erschüttern

als die komplizierte.
Ich lernte das Haus eines vermöglichen

Tessiner Bauern kennen, der mehrere

Gütchen, viel Wiesen und Weinberge

besitzt. Ich konnte nur staunen
über die Anspruchslosigkeit seiner
Bewohner — einfachstes Essen, einfachstes
Wohnen fand ich da, im Grund wenig
Unterschied mit der armen Maria, nur

61

M. D.

Illiistrutiolieii von

Nareel Hornier

kinkek tieisst niekt s^mliek.

In Häusern nnà Hütten àer Osssiner
Lauern kann nran LeàrirlnislosiAkeit stn-
àisrsn, Ois WolrirunZen àer lralrliclren
Lauern sinà sclron von grosser Oinlaclr^
lreit, àis àer beàûrltiAsn lretritt nran
niclrt olrns tlel lrssinàrnckt ?u sein.

VerZanAenen Lonnner lernte iclr in
einenr Oörllein àes Vsr^ascatals àie aclrt^
7ÌAjâlrri.AS lVIaria kennen. Lis sass nui àer
steinernen làanssclrrvslle nnà szrann LclraO
vcolls, Ws nrir àas linkeli^e Wsilàein
sr^älrlts, es Irätte nienranà rnelrr anl àer

Welt, lislen ilrnr àis Oränen über àis
rnn2ÜA'sn Lacken. lLliclrt über WanZnl

klagte es, aber àass es allein noclr übri^^
geblieben rväre von àen Leinen. Oas
lVluettsrli nrnss Irinnen, àis Olieàsrsuclrt
zrla^t es iin Lein. lksin Wnnàer, àenn sin
sin?ÌAsr ksllsrartiZer Lannr nrit rvin^
?iZenr Osnstsr ist seins Wolnn nnà
Lcblalstätte. Oie Oenerstelle bat keinen
Lauclrab^n^ — jskt bs^rsile iclr àis
Lsclrxaplen arn Oürralrnren. Oin Lett ans
I.aubstrsn, sin Lcbsnrel, sin Oiscb, siniZe
Oöpls nnà sin (lebetbuclr — «las ist àer
iràisclre Lesik von lVlaria. Wer sanlier
nnà Aellickt ist ilrre XlsiàunA, sie trä^t
1'raclrt.

là sclreiàe nacbàsnkliclr von àer
alten Naria; ineins rKuAen Meissen nnà
tränen vorn Lanclr àsr blütts — lVlarias
tkn^sn scbsinen àaASAen Aepiclrt ?n sein.
Wir ist bsiin Liken anl àen Lteinen kûlà
Aervoràen — lVIaria ist 80 labre anl
Lteinen gesessen — ist n's 7u beàansrn
oàsr iclr?

Iclr Irabs nrir sr^äblen lassen, àass

Zan/e Oorlteils niclrt àie Wittsl baben,
ilrre lvarnins so in OrânnnA ?n bringen,
àass àer Lanclr ricbtiA abriebt, àass àie
beute nntsr àiesern WiLstanà, besonàers
iin Winter, 7n lsiàen baben; tKuAsnent^
7ÛnànnAsn nnà blnsten sinà àis llolZsn.

Oisser ^.rt àss LaucbabzuAss ist also

siclrsr niclrt àas Wort ?n rsàen, nnà inan
nrnss rvnnscben, àass ^nàernnA ^sscbab
len werclen könnte, /Wer àis bescbsiàsns
^Krt àes Wolrnsns batte nriclr selrr nacln
àenklicb -restinrrnt: ist es nielrt siAsntlicb
leiclrter, so sinlaclr 7N leben, als in sinenr
AspllsAtsn blauslralt nrit lrnnàsrt an-
sprncbsvollen, olt so unnötiAsn OinAsn,
àie ilrrsn Lesiker ?n ilrrein Ilüter nnà
bllsAsr nraclren nnà nrn àersntrvillen er
olt noclr beneiàst rvirà? Ois einlaclre
Lebensart ist anclr seligerer xn srsclrüt-
tern aïs àie konrplnisrte.

Iclr lernte àas blans eines vsrnröA-
liclren Osssirrsr Lauern kennen, àer nrslr-
rere Ontclren, viel Wiesen nnà Wsiin
lrer^s Kssikt, Iclr konnte nur staunen
nlrer àis ^.nsxrnclrslosi^ksit seiner Le^
rvolrner — einlaclrstes Osssn, einlaclrstes
Wolrnen lanà iclr àa, iin Ornnà rveniA
Ontsrsclrieà nrit àer arnren l^àaria, nur
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class dem freiwilligen Verzicht der Stachel
ausgehrochen ist.

Eines ist allerdings zuerst über diese
Tessiner Bauernhäuser auszusagen. Sie
sind Kunstwerke in Grundriss und Form,
Wunder an Traulichkeit und Schönheit
der Verhältnisse. Man wendet vielleicht
ein, dass die Bewohner dies nicht
empfinden. Aber warum haben ihre Vorfahren

denn so und nicht anders gebaut,
wenn sie sich dieser Schönheit nicht be-
wusst wurden? Der alte Bauer, dessen

Haus ich bewunderte, hat mir einen von
ihm selbst erstellten Anbau gezeigt, von
genau gleicher Harmonie.

Diese reizende Anlage der Hüttchen,
Mauern und Höfe, der ausserordentliche
Wohlklang aller Verhältnisse, von Höhe
zu Breite, von Tür, Fenster und Treppenmassen

trägt aber, mehr zum Schmuck
des Fleims und dadurch zur Behaglichkeit

bei als alles, was man hineintragen
kann. Ich sah wenig Möbel in den Häusern;

so kann die Harmonie des Baues

um so stärker wirken, und ich glaube,
dass sie manches dazu beiträgt, sich im
scheinbar Armen, Engen und Kleinen
wohlfühlen zu können. Diese Wirkung

wird unterstützt durch die reizvolle
Landschaft, die zudem soviel öfters in Sonne
strahlt als die Gegend bei uns, jenseits
des Gotthards.

Zu gern hätte ich einmal dieses

primitive Wohnen selbst kennengelernt,
mir ein Urteil gebildet, wie es wäre,
wenn man nur das Allernötigste an Hausgerät

um sich hätte.
Ich hatte Gelegenheit, diesen Wunsch

zu verwirklichen, als unsere kleine
Familie diesen Frühling einige Monate im
Tessin verbrachte. Die Wahl fiel auf ein
Häuschen (siehe Illustration) am
Berghang, frei und sonnig gelegen. Trotzdem
hätten manche über diese primitive
Behausung die Flände zusammengeschlagen,
so winzig ist das Fläuschen, vor Zeiten
äusserlich recht unvorteilhaft renoviert,
ohne fliessendes Wasser im Haus, der
Stall mit Kuh und Schwein angebaut!
Aber gerade jetzt stand alles im Zeichen
der Erneuerung. Das alte Häuschen
bekam neue Böden, alle Zimmer wurden
frisch heruntergeputzt, es hatte sogar
eine kleine Waschküche mit Badwanne,
wir konnten etliche Wünsche anbringen,
z. B. dass Wände und Decken weiss ge-
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class clern Irsiwilligen Verzicht àer 8tachel
ausgskrochen ist.

Dines ist alleràings zuerst üker àisse
dessiner Lauernhauser auszusagen. 81s

sinà Dunstwerke lu Drunàriss unà Dorrn,
Wunàer au Vrauliclrksit uucl 8clrönheit
àsr Verhältnisse. lVlan wsnàet vielleicht
sin, àass äls Lewolrner àies nicht ernp-
linàsn. rkksr warunr haken ihre Vorlalr^
rsn àsnn 50 unà nickt anàsrs gekaut,
wenn sis sich àiessr 8chvnhsit nickt lis-
wusst wuràen? Der alte Lauer, clssssu

Haus là kswunàerte, hat inir slusu von
ikur sslkst erstellten Vnkau gezeigt, von
genau gleicher Darrnonie.

Disse rejzsnàs Vnlage àer klüttcksn,
Mauern unà Ilöle, àsr ausseroràentlichs
Woklklang aller Verhältnisse, von Döks
zu Breite, von Vür, Neuster unà Vreppen-
luasssu trägt aksr. inskr zürn 8clrinuck
àes kleirns uuà àaàurck zur Lehaglich-
ksit ksi als alles, was rnan hineintragen
kann. Ich sah wenig klökel iu àsu Hau-
sern; so kann àie Darrnonie àes Laues
uru so stärker wirken, uuà ich glauke,
àass sie inanckes àazu keiträgt, sich inr
scheiuhar tkrinen, Dngen uuà Dleinen
wohllühlsu zu können. Diese 'Wirkung

wirà unterstützt àurch àie reizvolle Dauà-
schalt, àie zuàsrn soviel Liters in 8ouus
strahlt als àie Degenà hei uns, jenseits
àes Dottlraràs.

?,u gern hätte ich einnral clieses

prinritivs Wohnen seihst kennengelernt,
inir sin Drteil gekilàet, wie es wäre,
wenn nran nur clas h.llernötigste au Daus^
gerät nur sich hätte.

Ich hatte Delegenlrsit, àisseu Wunsch
7.u verwirklichen, als unsere kleine Da-
rnilie àisseu Drülrling einige I^Ionate inr
Hessin verkrachte. Die Wahl lisl aul ein
Häuschen (siehe Illustration) aru Lsrg^
hang, Irei unà sonnig gelegen. Drotzàsnr
hätten inanch.e üker àisss prinritivs Le-
hausung àie Däncls zusainnrengssclrlagen,
so winzig ist clas Häuschen, vor leiten
äusserlich recht unvortsillralt renoviert,
ohne Ilisssenàss Wasser iiu Daus, àsr
8tall init Huh uuà 8chwsiu angekarrt!
Vker geraàe jetzt stanà alles iiu Reichen
àsr Drneuerung. Das alte Häuschen ke^

ksnr neue Löclsu, alle ^irnnrsr wuràeu
Irisch heruntergeputzt, es hatte sogar
sine kleine Waschküche nut Laàwanne,
wir konnten etliche Wünsche anklängen,
z. L. àass Wânàe unà Decken weiss ge-
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strichen würden, wie so enge, schwach
belichtete Räume es verlangen, und
anderes mehr; das alles gab den Ausschlag.

Den Hausherrn sahen wir bei der
Bauerei mithelfen; er wollte möglichst
billig bauen und hatte bei einem Abbruch
Türen, Fenster, Balkongeländer und
anderes ihm Dienendes um Weniges erworben.

So blieben die Kosten niedriger und
dementsprechend auch der Mietzins. Bei
uns wird meistens das Blaus tadellos
ausgebaut, mit Kachelbad usw., dafür lastet
dann auch eine höhere Miete darauf.

Hier die Grundrisse. Gewiss, sie

sind eng, sehr eng — wir hatten lang
Bedenken, oh es möglich wäre, in diesen
Kämmerchen zu wohnen, und doch fühlten

wir uns bald wohl in dem Häuschen.
Der « Salotto », eine Art Empfangszimmer,

nachts auch Schlafraum, wird
direkt von der Haustür aus betreten; ein
Hausgang fehlt. Das Notbett ist hinter
einem Vorhang verborgen, der einerseits

am Kasten, anderseits an der
Mauer ein Auflager für die
Stange fand. Die Küche hat
Holzherd und elektrisches
Rechaud. Das Möbel, das als
Küchentisch dient, hat Zwergen-
mass; die Fusse ersetzt ein
aufgestellter Holzkoffer, der
zugleich Vorräte aufnimmt, die
Platte ist ein mit Wachstuch
bezogener Kistendeckel. Will
man Wäsche glätten, kommt,
um das Wachstuch durch die
Hitze nicht zu verderben, ein
Karton darauf. Wäsche wird
jede Woche gehalten; das Höflein,

wo getrocknet wird, ist
zu klein, als dass man diese
Arbeit lang hinausschieben
dürfte.

Ein kühnes Trepplein
führt in den obern Stock, das

heisst direkt ins Schlafzimmer.
Zwei Betten hätten in keiner
Richtung Platz gefunden; das

Doppelbett, 167 cm breit, lässt
ein Gänglein frei ins Arbeitszimmer

hinüber, das abends auch das
gemeinsame Wohnzimmer ist. Ein Tisch, vier
Stühle, eine Truhe mit Aufsatz als Büchergestell,

ein kleiner Ofen — da ist schon
alles beieinander! Nein, noch das «Büfett»
Eine Mauernische hatte einen 20 cm breiten

Spalt ergeben, der Hausbesitzer liess
ein Türchen davor anfertigen, und als mein
Mann viele kleine Tablare hineingepasst
hatte, erwies sich das Kästlein als sehr
nützlich. Wir hatten uns gehobelte Bret-

,chos:
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stricbsn würden, wie so enge, scbwaeli
beliebtste Läuins os verlangen, und an^
dores inebr; dos alles gab don Vusseblag.

Don blausbsrrn saben wir bei dor
Lauerei initbslien; or sollte inöglicbst
billig bauen und batts bei einsin rVbbrucb
Dürsn, Zensier, Lalbongsländer und an-
deros ibnr Dienendes uni Weniges erwor-
ben. 8o blieben die Kosten niedriger und
deinsntsxrecbend aucb der Nistzins. Loi
uns wird insistons dus blaus tadellos nus-
gebaut, init Kacbelbad usw., daiür lastet
dann aueb eins böbere b-liste daraui.

ldier die Drundrisss. (Zewiss, sie

sind SNA, sebr eng — wir Lutten lang Le-
dsnbsn, ob es inöglicb wäre, in diesen
Käniinercben zu wobnen, und doeb iübl-
ton wir uns bald wobl in dein bläuscbsn.
Der « 8alotto >7, sine rWt Kinpiangsziin-
insr, nacbts aucb 8cblairauin, wird
dirsbt von der Haustür aus betreten; sin
Dausgang ieblt. Das blotbett ist binter
einsin Vorbang verdorben, der einerseits

ain Kasten, anderseits an der
Vlauer ein Kuilager iür die
8tangs iand. Die Kücbs bat
blolzberd und slebtrisebes ko-
cbaud. Das Vlöbsl, das als Kü-
cLentiscli dient, bat Kwsrgsn-
rnass; die Küsse ersetzt sin
aufgestellter blolzboiter, der
zugleicb Vorräte auinnnint, die
Llatts ist ein init Wacbstueb
bezogener Kistendeebel. Will
rnan Wäscbe glatten, bonrint,
run das Wacbstueb durcir die
blitze nicbt zu verderben, sin
Karton darauf. Wäscbe wird
jede Wocbs gebalten; das Döf-
lein, wo getrocbnet wird, ist
zu bisin, als dass nran diese
Arbeit lang lrinausscliielien
dürfte.

Kin bübnes Drepplsin
fübrt in den obern 8tocb, das

beisst dirsbt ins 8cblafzinnner.
Kwsi Letten liättsn in beiner
Licbtung blatz gefunden; das

Doppelbett, 167 ein breit, lässt
sin (Zünglein frei ins àbsits-

ziininer binübsr, das abends aucli das ge-
ineinsains Wobnziinnier ist. Kin Diseb, vier
8tübls, eins Drubs init Kufsatz als Lücbsr-
gesteil, ein bleinsr Dien — da ist scbon
alles beieinander! Dein, noclr das «Lüfstt»
Kinebfausrniscbe batte einen 26 ein brei-
ten 8palt ergeben, der blausbssitzsr liess
ein Dürcbsn davor anfertigen, und als rnein
lVlann viele bleins Dabiars binsingepasst
batte, erwies sieb das Kästlsin als sebr
nützlieb. Wir batten uns gobobelts Lret-
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ter besorgt, und mein Mann zimmerte
verschiedenes selber, zum Beispiel einen
« Waschtisch », ein langes schmales Möbel,

das auch fähig ist, Bücher aufzunehmen

und zugleich als Tritt dient, um in
den eingebauten, hochgelegenen Kleiderkasten

zu gelangen. Auch die Küche hat
ein Kästlein von seiner Hand. Der kleine
Balkon ist eine grosse Bereicherung des

Häuschens, er gewährt den weiten Blick
in Tal und Berge; man könnte da oben

glauben, auf den Kronen der Bäume zu
sitzen. Einen Estrich gibt es auch; um
hinzugelangen, klettert man ums Haus
herum und kriecht auf schwankendem
Laden, vom Hügel her, auf allen Vieren
mit dem, was man hier oben verstauen
will, hinüber auf den Dachboden.

Mit Ameisen, merkwürdigen Tau-
sendfiisslern und Skorpionen teilten wir
uns in die Bewohnung des Häuschens,
letztere bevorzugten unser Schlafzimmer,
und meine Pantoffeln untersuchte ich
jeden Morgen vor dem Hineinschlüpfen!

Gewiss, dies und jenes fand ich am
Anfang unbequem: dass das Wasser
nicht im Haus eingerichtet war (einen
Ausguss gab es glücklicherweise), dass

ich meinen elektrischen Backofen nicht
hatte, dass es wegen der Enge etwa
eine Beule absetzte und ich die Wände
manchmal hätte auseinanderschieben
mögen! Dann, dass bei Regenwetter der Sa-

lotto zu wenig Licht bekam. Doch wie
bald hatten wir uns an diese Dinge
gewöhnt! Wir fanden es in unserm Lläus-
chen immer traulicher, wir hatten gar
keine Sehnsucht mehr, es komfortabler
zu haben; das Notwendigste war da,
nichts Überflüssiges, das, statt uns zu

dienen, uns tyrannisierte. Es war ein so
einfaches Haushalten, alles klein und
nah beieinander. Statt eines langen Hausgangs

war gar keiner da; somit fiel auch
das Aufwischen, Wichsen, Blochen und
Abstauben des Ganges weg. Die steinerne
Haustreppe war alt und verwittert, sie
machte mir nie Kummer wie die daheim
aus Kunstsandstein, der so heikel und so
schwer sauber zu bringen ist. Die Böden
waren gebeizt und leicht in Ordnung zu
halten. Wir kochten etwa «alla ticinese»,
mit immer grösserer Vorliebe die Polenta

— mit verschiedenen Lagen Käse und
obenauf gebräunter Butter, manchmal
gebratenen Zwiebeln; dazu Salat oder
Tomatensauce!

Durch diese Vereinfachung hatte
ich Zeit für alles mögliche, zu dem ich
daheim in dem grössern Haushalt nicht
gekommen wäre.

Auch in der Pflege des Gartens
konnte ich von den Tessinern lernen. Sie
sind nicht so ängstlich bemüht, jedes
Unkraut auszurupfen; in unserm Höflein
war es niemand ein Dorn im Auge, links
und rechts wurde es ebenso gehalten —
was da wuchs, wurde nicht als Unkraut
gebrandmarkt, sondern als belebendes
Element des Hofraumes angesehen.

Sträucher hängen malerisch von den
Gärten über öffentliche Weglein, die
Bauern ziehen ihre Reben oben darüber,
niemand nimmt daran Anstoss; dadurch
erscheinen die einzelnen Grundstücke
nicht so pedantisch abgegrenzt, sondern
verweben sich ineinander, was auch
seinen Teil beiträgt an den Reizen des so

schönen Tessins.
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ter liesorAt, eincl mein Msnn Dmmerts
vsrscliieàsnes sellier, ?nm lZsispisl siileil
« Wssclitiscli », sin lsiiAes sclimsles Mö^
lzel, àss sncli 5sliÌA ist, lZüclisr snDuneli-
illsii nnà xuAleicli als Dritt àient, nm in
àen siilAsizantsil, liocliAslsAensn Lleicler-
ksstsn ?n AslsnAen. Dncli àis Xiiclie list
sin Xsstlsin von seiiiei' Dsnà. Der kleine
Lslkon ist sins Arosss LersicliernnA àss

Dänsclisns, er Aswslirt äsn weiten lZIick
in Dsl nnà Lei'AS; msn könnts äs olzsn

Alsnlzsn, sni äsn lvronsn äsn llsnms ?.ll

sitzen. Linsn Lstricli Aii>t ss sncli; uin
IlÌN?UASÌSNASI1, klettert INSN NINS llsns
liernm nnä krieclit sni scliivsnksnäem
Lsäsn, vom KInAsl Iier, sni sllsn Viersn
mit äsni, wss insn Iiiei' ollen vsi'stsnsn
will, liinnllsr sni äsn Dsclilzoäen.

Mit ikmsisen, merkwnräiAsn Dsn
senäinsslern nnä 8korpionen teilten wir
uns in äie LewolinunA äss Dsnsclisns,
letztere llsvor^nAten unser 8clils5?.immsr,
nnä insins DsntolDöln untersnclits icli
jsäsn lVlorAsn von äsin Dinsinsclilüpien!

Dswiss, äiss nnä jenes isnä icli sin
lKnîsnA nnllsc^usm: ässs äss Wssser
niclit iin üsns einAsriclitst wsr (einen
MisAnss Asiz es Alnckliclisrwsiss), ässs

icii nieinen elsktrisclisn Lackolsn nicint
listts, ässs ss wsAsn äsn LllAS stws
sine Lsnle slzseDts nnä icli àis Wsnäe
insnclnnsl listts snseinsnäenscliislzsn mö-
Aen! Dsnn, ässs liei LsAeiiwstter äsn 8s-
lotto ?n wsniA Diclit lzsksm. Docli wie
lzslä listten wir uns sn äisss DinAs A«n

wölint! Wir isnäsn ss in nnssrni KIsns-
slisn iininsr trsnliclisn, wir listten Asn
keine 8elinsnclit inelin, ss komkortslzlsr
?n lislzsn; äss l>lotwenàÌAsts wsn äs,
niclits ÜizsnilüssiAss, äss, ststt nns «n

äiensn, nns t^rsnnisierts. Ls wsn ein so
sinisclies Dsnslisltsn, sllss klein nnä
nsli lzsisinsiiäer. 8tstt eines IsnAen läsus-
ASNAS wsn ASN keiner äs; soinit Del sncli
äss Dnlwisclisn, Wiclissn, lZloclien nnä
^.lzstsnlzen äss DsnZss wsA. Die steinerne
DsnstrsMS wsn slt nnä verwittert, sis
insclits mir nie Xnmmsr wie äie äslisiin
sns Xnnstssnästein, äsn so Irsikel nnä so
scliwsn ssnlzsr zni drinAsn ist. Dis Löäen
wsrsn Aelzsi^t nnä leiclit in OrännnA ?n
lisltsn. Wir koclitsn stws «slls ticinsss»,
mit immer Anösseren Vorlislzs äie Lolen^
ts — mit vsrscliieäsnsn ksAsn Ivsse nnä
oliensni Aelzrsnnten llntten, msnclimsl
Aslinstensn ?,wielzsln; äs?n 8slst oäer
Doinstsnsance!

Dnrcli äisss VersinksclinnA listts
icli ?,sit Dir sites möAliclis, 211 äsm icli
äslieim in äsm Arössern Dsnslislt niclit
Askomnisn wäre.

Dncli in äsn ?5lsAs äss Dsntens
konnte icli von äsn Dessinsrn lernen. 8is
sinä niclit so snAstlicli llemniit, jsäss Ilm
krsnt sns?nrnpksn; in unserm Döläein
wsn es nismsnä sin Dorn im DnAS, links
nnä rsclits wnräs es elzsnso Aslislten —
wss äs wnclis, wnräs niclit sis Dnkrsnt
Aslzrsnämsrkt, sonäern sls lzelslzsnäes

Llsmsnt äss I-Iolrsnmss snAeselisn.

8trsncliör IrsnAsn msleriscli von äsn
Dsrtsn nlier ökkentliclie WsAlsin, äie
Lsnsrn ?islien ilirs lìslzsn olzsn äsrnlzsr,
nismsnä nimmt äsrsn Anstoss; äaänrcli
srsclieinen äie einzelnen Drnnästncks
niclit so peäsntiscli slzAeArsn?t, sonäern
verweilen sicli ineinsnäsr, wss sncli sen
nsn Dsil lisitrsAt sn äsn Leihen äss so

scliönsn Dessins.
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Wie die „Schweizergeschichte in einem Band"
von Feuz entstand

Der Zufall spielte uns vor einigen
Jahren ein Schriftchen in die Hand,
einen Sonderdruck aus der «Schulpraxis».
Sofort waren wir von dem Geschick, mit
dem der uns unbekannte Autor einen grossen

geschichtlichen Stoff behandelte,
gepackt. Worin bestand der Meistergriff,
bei aller Kürze doch den Atem einer
längst verschwundenen Epoche einzufan-
gen? Er lag in der ungewöhnlichen Art
der Quellenverwertung.

Der Plan einer Schweizergeschichte
hatte uns schon lang beschäftigt. War
nun vielleicht der Autor, der ihn
verwirklichen konnte, gefunden? Wir setzten
uns mit Ernst Feuz in Verbindung und
stellten bald fest, dass wir uns einig waren.

« Das Buch wird eine Lücke ausfüllen

», heisst es jeweilen in den Inseraten
der Verleger. Eigentlich ein dummer
Satz; denn der Verleger glaubt das ja von
jeder seiner Neuerscheinungen. Warum
würde er sie sonst herausgeben? Wir

glauben, es besteht ein Bedürfnis nach
einer Schweizergeschichte bei allen,
denen für mehrbändige teure Werke das

Geld fehlt oder die Zeit, solche zu lesen,
und welche dennoch mehr wollen als

einen trockenen Abriss, nämlich ein Buch,
das die grossen Zusammenhänge aufzeigt
und gleichzeitig ermöglicht, in den Zeitgeist

der behandelten Epoche einzudringen.
Die grosse Frage, die uns beschäftigte

war: Dürfen wir das Buch so billig
verkaufen, dass wir nur bei einem grossen

Absatz auf unsere Rechnung
kommen? Die « Schweizergeschichte » von
Feuz hat uns selbst so gefesselt, dass wir
dieses Wagnis auf uns nahmen.

Wir, die Verleger, waren die ersten
begeisterten Leser der neuen «
Schweizergeschichte ». Wir sind aber fest
überzeugt, dass diese Neuerscheinung vielen
Tausend von Schweizerinnen und Schweizern

einen längst gehegten Wunsch
erfüllt.

Wie ging es mit dem Lottenbuch?

Auch das Buch von Estrid Ott «Mit
den finnischen Lottas », vom Heldentum
der Frau, kam uns nicht ins Haus
geschneit. Sobald wir von den ungeheuren
Leistungen der Frauen im finnisch-russischen

Kriege hörten, waren wir begierig,

mehr von der Frauenorganisation
der Lotten zu vernehmen. Wir baten
unsere nordischen Korrespondenten, uns
Werke über diese Organisation zu
verschaffen. Immer wieder liessen wir
Probekapitel von Neuerscheinungen ins
Deutsche übersetzen, um sie dann
enttäuscht wegzulegen. Schliesslich wurden
wir auf das Buch von Estrid Ott
aufmerksam gemacht. Es war genau das,
was wir gesucht hatten. Aber inzwischen
war der finnisch-russische Krieg längst
abgeschlossen. Wir befürchteten, die

Finnlandbegeisterung, und damit auch

die Anteilnahme für seine heldenhaften
Frauen, sei durch andere Kriegsereignisse
verdunkelt. Dann aber sagten wir uns,
dass dieses Buch von den finnischen Lotten

heute für uns wertvoller sei als je.
Der Geist, der die finnischen Lotten
beseelt hat, muss auch die Grundlage für
die Tätigkeit unserer Frauen sein. Wir
wagten die Pierausgabe und erlebten eine

jener angenehmen Überraschungen, die
leider in einem Geschäft, das weder Ber

kieidung, noch Nahrung, noch andere

sogenannte lebenswichtige Artikel
verkauft, nicht allzu häufig sind. Die Nachfrage

war so gross, dass das Buch innerhalb

von zwei Wochen vergriffen war
und wir das Werk nachdrucken konnten.

Guggenbühl & Huber,
Schweizer- Spiegel - Verlag, Türich

^ie die „Aä^vei^erKesoiiieitte in einem Vanà ^

von I^eusi entstanli

Osr ?.ulall spielte uns vor einigen
.labren sin 8chriltchon in àie Llancl,
einen 8onàeràruck ans àer «8chulpraxis».
8vlort Waaren wir von àsnr Oeschick, init
àein àer nns unbekannte Vutor einen gros-
sen geschichtlichen 8toll bsbanàelts, gs-
packt. Worin bestanà àer VIeistsrgrill,
bei aller lvürzs àoch àen /Vtsrn einer
längst verscbwunàenen Lpocbe einzulan-
Aen? Lr lag in àer ungewöhnlichen Vrt
àer ()uellsnverwsrtung.

Osr Llan einer 8chwsizsrgsschichts
batte nns selron lang bsscbältigt. War
nun vielleicht àer tkutor, àer ibn ver-
wirklichen konnte, gelunàsn? Wir setzten
nns init Lrnst heu? in Verbinàung nnà
stellten balà lest, àass wir uns einigwvarsn.

« Oas Lucb wirà eins Lücke auslül-
len », heisst es jeweilen in àen Inseraten
àer Verleger. Eigentlich sin àuinrnsr
8atz; àsnn àer Verleger glaubt àas ja von
jeàer seiner bleuerscheinungen. Warunr
wûràe er sie sonst herausgehen? Wir

glauben, es besteht ein Leàûrlnis nach
einer 8chwei?.ergeschichte hei allen,
àensn lür mehrbânàige teure Werke clas

(lelà Ishlt oàer àie ?,eit, solche zu lesen,
nnà welche àsnnoch rnehr vollen als

einen trockenen rkbriss, nänrlich ein Luch,
àas àie grossen ^usanrinenbängs aulzeigt
unà gleichzeitig erinöglicbt, in àen ^eit-
geist àer bshanàelten Lpocbe einzubringen.

Ois grosse Orage, àie uns beschäl-
tigte war: Oürlon wir clss Lueli so billig
verbauten, «lass wir our bei einem grossen

^bsat? aul uosere Reebnnng bom-
men? Oie « 8chweizergeschichte » von
Heu? hat uns selbst so gelesselt, àass wir
clieses Wagnis aul uns nalnnen.

Wir, àie Verleger, waren clie ersten
begeisterten Leser àer neuen « 8cbwei-
zergsschichts ». Wir sincl aber lest über-
zeugt, àass àiese Neuerscheinung vielen
Vausenà von 8chwsi?erinnen unà 8chwsi-
z.ern einen längst gehegten Wunsch er-
iüllt.

>Vie ZioA es mit àem

/tucli àas Luch von Lstricl Ott «Vlit
àen launischen Lottas », vorn Ilelàenturn
àer Lrau, kanr uns nicht ins Haus gs-
schneit. 8ol>alà wir von àen ungeheuren
Leistungen àer brausn irn linniscb-rus-
sisclren Kriege hörten, waren wir bsgie-
rig, inelrr von àer Orauenorganisation
àer Lotten zu vernsbrnen. Wir baten
unsere noràiscben Korrssponàsnten, uns
Werks über àiese Organisation zu vsr-
schallen. Iinrner wieàsr liessen wir Lrobe-
Kapitel von Llsusrscheinungen ins
Osutscbe übersetzen, urn sie àann ent-
täuscht wegzulegen. 8cbliesslich wuràen
wir aul àas Luch von Lstricl Ott auL
rnerksain gsrnacht. Its war genau «las,

was wir gesucht batten. Vber inzwischen
war àer linnisch-russiscbs Krieg längst
abgeschlossen. Wir belürobtetsn, àie

Linnlanàbegeisterung, unà àainit auch

àie iknteilnalnne lür seine lrelàsnhalten
Krauen, sei àurch anàsre Kriegsereignisss
veràunkelt. Oann aber sagten wir uns,
àass àieses Luch von àen linnisclrsn Loh
ten heute lür uns wertvoller sei als je.
Osr Osist, àer àie linnisclren Lotten be-
seslt hat, muss auch àie Orunàlags lür
àie Tätigkeit unserer Krauen sein. Wir
wagten àie LIsrausga.be unà erlebten eins
jener angsnelnnsn Libsrrascbungsn, àie
lsiàer in einein Oescbält, àas tvsàer Le-
kleiàung, noch blabrung, noch anàsre

sogenannte lebenswichtige Vrtikel ver-
kault, nicht allzu bäulig sinà. Ois ILacb-
lrage war so gross, àass àas Luch inner-
halb von zwei Wochen vergrillen war
unà wir àas Werk naclulrucksn konnten.



Neue Bücher

ERNST FEUZ

Schweizergeschichte
In einem Band Mit 16 Tafeln

Gebunden Fr. 9.80

Fesselnd — Neuartig — Zuverlässig

Fesselnd: Alles, was nur von örtlicher Bedeutung

ist, wurde weggelassen, und doch hat es der
Verfasser verstanden, eine Schweizergeschichte
zu schreiben, die alles andere ist als eine
blutleere Zusammenfassung. Viele Kapitel lesen sich
wie ein spannender Roman.

Neuartig: Das Neuartige der Darstellung des
Berner Historikers beruht darin, dass dem Leser
die Quellen viel ausgiebiger unterbreitet werden
als in manchem ganz ausführlichen Geschichtswerke.

Das Zeitgeschehen wirkt deshalb besonders

unmittelbar und lebendig auf uns ein.

Zuverlässig: Die Darstellung wendet sich nicht
an den Wissenschafter, sondern an alle, die

unser Land lieb haben. Trotzdem vereinfacht
sie nicht auf Kosten der Genauigkeit, sondern
ist in gewissenhafter wissenschaftlicher
Forschung verankert und deshalb auch vom
Gesichtspunkt des Historikers aus einwandfrei.

Wer das Bedürfnis hat, die Schweizergeschichte
in grossen Zügen und vor allem in ihren
Zusammenhängen endlich einmal kennenzulernen,
der wird mit Freuden nach diesem Buche greifen.
Aber auch wer mit der Schweizergeschichte
vertraut ist, wird das Buch schätzen; die vielen
neuen Formulierungen und das Aufdecken
weniger beachteter Zusammenhänge wird ihm
reichen Gewinn bringen.

ESTR1D OTT

Mit den finnischen Lottas
Vom Heldentum der Frau

Mit einem Vorwort von Oberst i. Gst. Sarasin

Chef der Sektion für Frauenhilfsdienst im Armeestab

Mit 6 Tafeln
Preis Fr. 5.80

In einer Woche 3000 Exemplare verkauft

Dieses Buch schildert den Aufbau der
grossartigsten Frauenorganisation, welche die Welt
je gesehen hat. Es gibt uns Einblick in die

Tätigkeit der finnischen Lotten im Hinterland
und an der Front; in die Arbeit der Sanitäts-,
der Feldküchen- und der Bureaulotten.
Die Dänin Estrid Ott, die Verfasserin der in
viele Sprachen übersetzten « Bimbi »-Bücher,
hat während des finnisch-russischen Krieges
Finnland bereist. Das vorliegende Buch ist die
Frucht ihrer überwältigenden Eindrücke vom

Einsatz der finnischen Frau im Kriege. Es
wurde während des Krieges geschrieben und
kurz nach dem Krieg abgeschlossen. Es ist ein
Kriegsbuch; aber seine Geltung ist heute grösser

als je. Besonders für die Schweizerfrau,
nachdem auch bei uns die Frauen in den Dienst
der Landesverteidigung gestellt werden. Jede

Schweizerfrau, die sich um das Wohl unseres
Landes kümmert, wird dieses Hohelied weiblichen

Heldentums lesen wollen. Es wird alle
begeistern.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können

SCHWEIZER - SPIEGEL-VERLAG/ZÜRICH

AàiveisierAesàiàte
In einein Land bdit 16 l'afeln

Debunden Dr. 9.86

Desselnd — bleuartig — Zuverlässig

De55s/n^.' ^lles, was nur von ortlieber Ledeu-

tung ist, wurde weggelassen, und doeb bat es der
Verlasser verstanden, eine Lebwei^ergesebiebte
?u scbreiben, die alles andere ist als eine blut-
leere Zusammenfassung. Viele Kaxitel lesen sieb
wie ein scannender vornan.
^Venartig.- Das bleuartige der Darstellung des

Lerner Historikers berubt darin, dass dein Deser
die (Quellen viel ausgiebiger unterbreitet werden
als in manebem gan? ausfiibrlieben Desebicbts-
werke. Das Aeitgesebeben wirkt desbalb beson-
ders unmittelbar und lebendig auf uns ein.

2uu6r/ä55l'gDie Darstellung wendet sieb niebt
an den Wissensebafter, sondern an alle, die

unser band lieb baben. Ibot^dem vereinfaebt
sie niclit auf Xosten der (Genauigkeit, sondern
ist in gewissenbalter wissensebaftbeber Dor-
sebung verankert und desbalb aueb voin De-

sicbtscunkt des Historikers aus einwandfrei.

'Wer das Ledürlnis bat, die Lcbwei^ergesebicbte
in grossen tilgen und vor allein in ibren ?,u-

sammenbängen endlieb einmal kennenzulernen,
der wird mit Dreuden naeb diesem Luebe greifen,
^ber aueb wer mit der Lebweixergesebicbte ver-
traut ist, wird das Lueb sebät?en; die vielen
neuen Formulierungen und das Vufdecken we-
niger beaebteter ^usammenbänge wird ilun rei-
eben Dewinn bringen.

Nit <1en linilisetieki bottas

bdit einsin Vorvort von Oberst (ist. Lernsin
Obsl der Lebtion Dir Drensnliiltsdisnst iin àrneestnb

lVbt k dlnieln

?reis ?r. ô.80

In oilier doolie 3DD0 LxempIarS verlruiilt

Dieses lZncb sclnldert den iVntbnn der gross-
artigsten Dranenorganisation, vvelcbs die iVelt
je geseben bat. Ds gibt nns Dinblieb in die

dlätigbeit der lnnniscben Dottsn iin Hinterland
nnd an der Dront; in die àbeit der Zanitsts-,
der Deldbiieben- nnd der IZnreanlotten.
Dis Dänin Dstrid Ott, die Verfasserin der in
viele Lpracben iibsrsstztsn « Liinbi »-Liieber,
bat tväbrsnd des linniscb-rnssiscben birieges
binnland bereist. Des vorliegende Lncb ist die
Drncbt ibrer iibsrrvaltigsnden Dindriicbe vorn

bînsatv der linniseben Drsn iin Kriege. D s

vnrds wäbrend des Krieges gesebriebsn nnd
bnr? naeb dein lirieg abgsscblossen. Ds ist ein
lOriegsbncb; aber seins Osltung ist ben te grös-
ser als je. besonders lnr dis Lebtvei^erfrsn,
nacbdein ancb bei nns die Dränen in den Dienst
der Dandesverteidignng gestellt lverden. dede

Lebveitterlran, die sieb nrn des Wobl nnseres
Dandes biiinniert, rvird dieses llobelisd v^sibli-
eben bleldenìnins lesen rvollsn. Ds usird aile
begeistern.



CH. TSCHOPP

Ein keisser Sommer
Novelle

In reizendem Geschenkband Fr. 2.80

Diese Novelle spielt sich in der liebevoll und
eindringlich geschilderten Landschaft des Tafeljuras

ah. Die unbarmherzige Hitze eines

Sommers, die Brunnen und Bäche versiegen lässt,
stachelt die Leidenschaft der Menschen auf und
legt den heidnisch-abergläubigen Urgrund ihrer
Seele bloss. Von einem Wünschelrutengänger
verführt, versuchen Bauern Wasser zu ergraben
und verfeinden sich bei dem vergeblichen
Bemühen.

Das gewaltige Erlebnis der sommerlichen Natur
weckt auch in einem Knaben, der seine Ferien
auf dem Lande verbringt, bisher ungekannte
Leidenschaften. Fast ängstlich und hilflos spürt

er die wachsende Sinnlichkeit in sich. Er muss
erst durch bittere Erfahrungen geläutert werden,

bis er zu einer reinem und reichern
Auffassung der Liebe gelangt. Dabei wandeln die

schmerzlichsüssen, neuen Gefühle das
selbstsichere Kind zum Jüngling, der zwar ärmer an
innerer Sicherheit, aber reicher an Gedanken
und Empfindungen ist.
Das Buch des durch seine Aphorismen und
Glossen bekannten Verfassers ist in anschauungsgesättigtem

Stil geschrieben und von der ersten
bis zur letzten Zeile vom heissen sommerlichen
Atem durchweht.
Eine Meisternovelle.

Naturphilosophische Betrachtungen
Eine allgemeine Ontologie

Von PAUL HÄBERLIN
ordentl. Professor an der Universität Basel

II. Sein und Werden
Gebunden Fr. 15.80

Wenn der I. Teil dieser Allgemeinen Ontologie
dem Problem der Individualität gewidmet war,
so ergänzt ihn dieser II. Teil durch die
Aufhellung des andern Grundrätsels, desjenigen des

Geschehens. Die Darstellung ist derjenigen des

I. Teils völlig parallel. Sie geht hier von der

Frage nach der Entstehung der Arten und den
evolutionistischen Theorien aus, welche sie zu
beantworten suchen.

Es wird im 1. Kapitel gezeigt, dass alle Theorien

ihr eigentliches Problem umgehen: wie
nämlich in einer veränderlichen Welt so etwas
wie Konstanz (in. Gestalt von Art und
Artähnlichkeit) überhaupt möglich sei.

Das 2. Kapitel führt zunächst diese Frage aus

ihrer vorläufigen und unexakten Form in das

eigentliche Problem über, das dahintersteht : wie
Seiendes sich ändern, wie Wandel aus dem Sein
verstanden werden könne. Die Auflösung dieses

Problems der « Geschichtlichkeit der Existenz »

bildet den Kern der Schrift.

Im 3. Kapitel wird die gewonnene Einsicht auf
die Frage der Entstehung der Arten angewendet,

wobei zugleich Recht und Unrecht der

Abstammungslehren sich scheidet.

Der « Epilog » legt den philosophischen
Naturbegriff dar, im grundsätzlichen Verhältnis zu
dem des Seienden überhaupt und zu dem des

Menschen ; so bereitet er die «Anthropologie» vor,
deren Grundlage die Allgemeine Ontologie ist.

Wir verlegen nur Bücher, zu denen wir stehen können

SCHWEIZER - SPIEGEL - VERLAG / ZÜRICH

cn.

Lin Iieisser 8orriiri6!'
/V0D6//6

In rei^eucleiu Desedeukdaucl Dr. 2.8l)

Diese Novelle spielt sied in cler liebevoll uucl

eiullriu^lied Aeseliilàerten Dauclsedaft 6.es l'afol-
juras ad. Die uadariuderxiAe Dit?e eines Lour-

iners, die Lruuueu und Läede versiegen lasst,
stacdelt die Deicleusedaft der iVleuscdeu auf und
leAt den deidnised-aderAläudiAen Dr^rund idrer
Leele dloss. Von einein ^VünsedelrntenAänAer
verfüdrt, versuedeu Lauern Wasser ^u er^raden
und verfeinden sied, dei dein ver^edlieden Le-
inüden.

Das Aevva1tÌA6 Drleduis der sonnnerlieden âtur
weckt aued in einein Duadeu, der seine Derien
auf dein Dande verdriu^t, disder unbekannte
Deidensedaften. Last änAstlielr und dilflos spürt

er die wachsende Linnlieükeit in sied. Dr muss
erst tlurcd dittere DrfadruuAeu geläutert wer-
den, dis er ?u einer reinern und reiedern Vuf-
fassunA der Diede AelanAt. Dadei wandeln die

sedinerzdiedsüssen, neuen Defüdle das seldst-
siedere Dind 2Uin dünZlinA, der 2war äriner an
innerer Licderdeit, ader reieder an (bedanken
und DiupfindunAen ist.
Das Lued des durcd seine ^pdorisinen und
Dlossen dekannten Verfassers ist in ansedauunAS-
besättiAtein 8til Aesedrieden und von der ersten
dis 2ur letzten ?,eile vorn deissen soininerlicden
^.tein durcdwedt.
Dine ddeisternovelle.

^Xaturpliilosopliisàe lîetrââtunAeu
Aìne a/Zgeniet/ie Onto/ogte

ordentl. trolessor an der Universität Lass!

//. 5sìn /re/'sksn

Oebnnden l?r. 13.89

Wenn der I. Heil dieser ^Igeineinen Ontologie
dein troblsin der Individualität gewidinet war,
so ergänzt ibn dieser II. "teil dnrcli die àl-
bellung des andern Orundrätsels, desjenigen des

Ossebebens. Die Darstellung ist derjenigen des

I. teils völlig parallel. Lie gellt bisr von der

trage nacb der tntstsbung der àten nnd den
evolntionistiselrsn tbeorien ans, welcbe sie ?u
beantworten sucbsn.

Ils wird irn 1. Capitel gezeigt, dass alle tbeo-
rien ibr eigentlicbes troblein nrngeben: wie
näinlicb in einer verändsrlieben Welt so etwas
vv I e Konstanz (in. (restait von àt nnd àt-
äbnlicbbeit) nberbaupt inöglieb sei.

Das 2. Kapitel lübrt ^unäcbst diese trage ans

ibrer vorläuligen und unexakten torin in das

eigentliclretroblsrn über, das dalrintsrstelat: wie
Lsiendes sielt ändern, wie Wandel ans dein Lein
verstanden werden Könne. Die iKnllösung dieses

trobleins der « (rescbicbtlicbKeit der txisten? »

bildet den Kern der Leltrilt.
Iin 3. Kapitel wird die gewonnene tinsicbt aul
die trage der tntstebnng der irrten angswen-
det, wobei ^ngleicb Hecbt und Ilnrecltt der

iKbstaininnngsIsbrsn sieb scbeidet.

Der « tpilog » legt den pbilosopbiscben tlatnr-
begrill dar, ini grnndsät^licben Verbsltniz ?u
dent des Leienden nberbanpt nnd '/u dein des

Klenscben; so bereitet er dis «àtbropologie» vor,
deren (Grundlage die illlgsineine Ontologie ist.
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